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Am 6. Mai 2007 lud der im 89. Lebensjahr 
stehende legendäre Antifaschist und 
Shoa-Überlebende Fritz Teppich zu einer 
Lesung über den Spanienkrieg ein. Dabei 
beleuchtete er auch die den meisten bis 
dahin unbekannte Rolle des indischen 
Befreiungsvorkämpfers und späteren 
Premiers Jawaharlal Nehru und seiner 
Tochter Indira Gandhi, die bis zu ihrer 
Ermordung im Jahre 1984 ebenfalls das 
höchste Regierungsamt ihres Landes be-
kleidete. RF

Die analytisch-wissenschaftlichen 
Bemühungen der beiden indischen Po-

litiker zugunsten der volksfrontregierten 
Spanischen Republik und ihre Aktionen 
waren und bleiben beispielhaft. Sehr früh 
durchschauten sie, daß der Faschismus 
vom Ausgangspunkt Spanien in einem 
übernationalen Verbund progressive 
Kräfte zu attackieren begann. Dabei ging 
es Hitler und seinen Kumpanen um die 
Vorherrschaft in Europa und, wenn mög-
lich, über die ganze Welt.
Nehru und dessen Tochter hatten bereits 
im September 1936 die neuartige Dimen-
sion der sich ankündigenden Gefahren 
erkannt. Sie wiesen auf die daraus er-
wachsende internationale Bedeutung des 
Spanienkonflikts hin und setzten sich 
für ein effektiveres Zurückdrängen der 
äußersten Reaktion ein. Nehru, der huma-
nistisch gebildete Streiter gegen koloniale 
und rassistische Unterdrückung, war ein 
entschiedener Feind imperialistischer 
und faschistischer Gewaltherrschaft. Er 
stellte sich die Frage, ob der Faschismus 
in Europa dominieren werde oder nicht. 

„Wird der Krieg nach allen Seiten über-
greifen?“, wollte er wissen. Viel Künftiges 
werde vom Ausgang des Spanienkrieges 
abhängen.
Gemeinsam mit Indira prangerte Neh-
ru unermüdlich die den reaktionären 
Kräften innewohnende Beharrlichkeit 
an. Diese dürfte niemals und nirgends 
unterschätzt werden. Das war einer der 
Hauptgedanken, die vor allem Indira 
Ghandi in die Grundsatzdebatten der sehr 
unterschiedlichen Anhänger des republi-
kanischen Spaniens einbrachte. Sie warf 
damals auch die Kernfrage auf: „Können 
grundsätzliche Veränderungen in Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft auf demo-
kratische Weise erreicht werden, ohne 
durch die schwarzen Mächte der Reaktion 
zerschmettert zu werden?“
Der Krieg hatte Mitte Juli 1936 mit der 
Generalsmeuterei in Spanisch-Marokko 
begonnen. Er dauerte bis Ende 1939. Den 
Politikern der Westmächte – vor allem 
dem konservativen, vor dem Rücktritt 
aus Altersgründen stehenden britischen 

Premier Baldwin – waren die Ausgren-
zung der UdSSR und die Bewahrung des 
bisherigen „europäischen Gleichgewichts“ 
als Hebel zur eigenen Vorherrschaft von 
allergrößter Bedeutung. London startete 
eine vorgebliche „Nichteinmischungs-
kampagne“, die letztlich den faschisti-
schen Achsenmächten zugute kam und 
Francos Putsch stützte. Die Sowjetunion 
erkannte die aufgestellte Falle und zog 
sich im Herbst 1936 aus der „No-Inter-
vention-Group“ zurück. Die Praktiken des 

vember 1938, also schon gegen Kriegs-
ende, gründete er von sich aus ein zu-
sätzliches Hilfskomitee für Spanien und 
übernahm dessen Präsidentschaft. Später 
erkundigte sich der französische Journa-
list Georges Soria bei Indira Ghandi nach 
ihrer wichtigsten Erkenntnis aus jener 
Periode. Sie antwortete vielsagend: „Ich 
weiß nicht, ob die Geschichte uns etwas 
beizubringen vermag ... Meiner Ansicht 
nach wirft sie nur Fragen auf.“
In den mehr als drei Jahren des Spa-
nienkonflikts bildete ein relativ kurzer, 
vor allem städtischer Bürgerkrieg den 
Auftakt. Der verwob sich bald mit einem 
ausgedehnten regulären Krieg auf freier 
Flur. Und wie endete die blutige und op-
ferreiche Auseinandersetzung zwischen 
Antifaschisten und Faschisten? Ähnlich 
wie vor Jahren mit der Unterstützung der 
Westmächte für den Franco-Putsch be-
reits praktiziert: durch einen Aufstand.
Parallel zur Münchner Viermächtekon-
ferenz von Hitler, Chamberlain, Daladier 
und Mussolini war der britischen Re-
gierung daran gelegen, dem die Volks-
front begünstigenden Krieg ein Ende zu 
setzen. Londons Geheimdienst erhielt 
entsprechende Order, „etwas in die Wege 
zu leiten“. 
1938 – im vorletzten Jahr des Spanien-
krieges – stellte sich ein gewisser Oberst 
Casado, der Kommandeur der republika-
nischen Zentralfront, an die Aufstands-
spitze. Zu ihm gesellten sich Offizierska-
meraden, auch kriegsmüde Anarchisten 
und rechte Sozialdemokraten. Die von 
britischer Seite Ermutigten verweigerten 
der Republikregierung unter dem zwar 
gemäßigten, aber weiterhin kampfent-
schlossenen Sozialisten Dr. Negrin die Ge-
folgschaft. Der Berufsmilitär Casado ließ 
es zu bewaffneten Auseinandersetzungen 
zwischen unterschiedlich orientierten 
Linken kommen. Im Angesicht ausländi-
scher Interventen und Dienstwilliger des 
mörderischen Franco-Regimes befahl er 
den noch unter Waffen stehenden etwa 
350 000 Republikanern die Kapitulation 
vor den Feinden des freien Spaniens. Bri-
tische Kriegsschiffe, die Ausreisewillige 
in Alicante abholen sollten, blieben aus. 
Nur Casado samt Anhang wurde nahe 
Valencia an Bord genommen. Er und sei-
ne Begleiter erhielten in der Folge Asyl in 
Großbritannien. 
Militärstrategisch hatte Hitler mit der 
Kapitulation der spanisch-republikani-
schen Streitkräfte den Rücken auf der 
iberischen Halbinsel frei. Er nutzte die 
Situation zur Forcierung seiner unmit-
telbaren Vorbereitung auf den Zweiten 
Weltkrieg. Ein knappes halbes Jahr spä-
ter konnte er diesen mit dem Überfall auf 

Fritz Teppich kämpfte von 1936 bis 1939
in Spaniens Volksarmee

Ich verteidigte Gernika 

Westens waren eindeutig: Es wurde nicht 
der attackierten Republik, sondern den 
sie zerstörenden Meuterern Unterstüt-
zung gewährt. 
Schließlich standen den Putschisten 
200  000 gutausgebildete und auf das mo-
dernste bewaffnete deutsche und italie-
nische Faschisten sowie die Truppen der 
Marokkaner zur Verfügung. Andererseits 
eilten der Republik höchstens 40  000 
militärisch überwiegend unvorbereite-
te antifaschistische Freiwillige aus 34 
Ländern zu Hilfe. Das war großartig und 
beispielhaft. Doch das schwerwiegende 
Ungleichgewicht der Kräfte ging voll zu 
Lasten der Verteidiger der rechtmäßigen 
Ordnung. 
Nehru besaß den Mut und die moralische 
Größe, der systematischen Mißachtung 
des Völkerrechts die Legitimität der Re-
publik entgegenzustellen. Noch im No-

Der 18jährige Fritz Teppich
vor seinem Spanien-Einsatz
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Polen auslösen. Er brachte entsetzliches 
Elend über die Menschheit. Für die fa-
schistischen Aggressoren war mit Spa-
niens Fall ein erhebliches Hindernis bei 
der Verwirklichung ihrer auch den We-
sten Europas betreffenden Eroberungs-
pläne fortgeräumt worden. 
Ein kurzer Blick zurück, um Zusammen-
hänge in Erinnerung zu rufen oder deut-
lich zu machen:
Der rassistische Revanchist Hitler war 
Anfang 1933 in dem hochtechnisierten, 
damals über 65 Millionen Menschen 
zählenden Deutschland an die Spitze des 
Staates gehievt worden. Sofort nach seiner 

„Machtergreifung“ setzte die Verhaftung 
von Andersdenkenden ein. Es erfolgte 
das Verbot von Parteien und Organisatio-
nen. Die Hetzjagd auf Kommunisten und 
Judenverfolgungen wurden eröffnet. Par-
allel dazu liefen die Hochrüstung und die 
ideologische wie praktische Vorbereitung 
auf die europaweite, ja möglichst welt-
umfassende deutsche NS-Vorherrschaft 
an. Über die Reichsgrenzen schwappten 
braune Propagandawellen, hitlerhörige 
Satellitenparteien wurden überall aus 
dem Boden gestampft. 
Zwischendurch ließ der „Führer“ in Lon-
don sondieren, wie es dort um das Verhält-
nis zum „Dritten Reich“ stünde. Es fanden 
geheime Vorgespräche von NS-Beauftrag-
ten und Hitler selbst mit dem konservati-
ven britischen Premier Chamberlain statt. 
Gipfelpunkt dieser Konspiration war der 
fatale September 1938. Bis heute werden 
wichtige Hintergründe und Details der 
Münchner Viererkonferenz (Deutschland, 
Italien, Frankreich und England) unter 
Ausgrenzung der UdSSR verschwiegen. 
Der vorausgegangene Anschluß Öster-
reichs an Deutschland und die gegen den 
Widerstand der Sowjetunion erfolgende 
Zerschlagung der Tschechoslowakei konn-
ten indes nicht geheim bleiben.
Im Westen gaben sich die Regierenden 
gelassen. Doch nur 39 Tage nach dem 
Ende der Münchner Konferenz fand das 
unheilkündende Reichsprogrom statt. Als 
damit verkettet erwies sich der Übergang 
von der bislang nazioffiziellen Juden-
Verfolgung zur industriell betriebenen 

„Endlösung der Judenfrage“ (Massenver-
gasungen, auch von Sinti und Roma sowie 
Slawen). 
Gegen den rechtsextremen, proimperia-
listischen Vormarsch bildeten sich all-
mählich überparteiliche demokratische 
Zusammenschlüsse, die Volksfronten. 
Ich habe für eine solche Volksfront in Spa-
nien mein Leben eingesetzt. 
Meine Mutter Gertrud Teppich hatte 
schon Ende 1933 ihre beiden ältesten Söh-
ne – mich (14) und meinen Bruder Hans 
(16) – erst nach Frankreich, dann nach 
Belgien in eine Kochlehre gebracht. Sie 
betrachtete das als eine Art Asyl.
Mitte 1936 stand ich im belgischen Lu-
xushotel „Chateau d‘Ardennes“ vor einem 
Delikatessenbuffet und bediente die 
Gäste. Die Vorgänge in Spanien bedrück-
ten mich. Eine Woche zuvor war ich den 
auf Zusammenschluß eingestellten bel-
gischen Jugendverbänden von Sozialde-
mokraten und Kommunisten beigetreten, 

den nunmehrigen „JGSU“ (Vereinigte So-
zialistische Garden). Jetzt hatte ich kaum 
Interesse für die Arbeit. Plötzlich begann 
die Stimme des Sprechers von Radio Brüs-
sel im gerade eingeschalteten Apparat zu 
dröhnen: „Generalsmeuterei in Spanien! 
Auseinandersetzungen zwischen Rechten 
und Linken im ganzen Land!“
Was steckte dahinter? Ein Anschlag der 
Reaktion? Der Auftakt zum allgemein 
befürchteten Zweiten Weltkrieg? Falls 
Rechtsextreme Madrid attackierten, müß-

tern, das von spanisch-baskischer Seite 
herüberschallte, überraschte mich nicht. 
Putschgeneral Mola hatte im Zuge seiner 
Offensive für diesen Tag die Besetzung 
der Stadt und damit die befürchtete Un-
terbindung der Kontakte zwischen Spani-
en und Frankreich angekündigt.
Beunruhigend war dagegen für mich ein 
merkwürdiges Geräusch, das hoch über 
die Köpfe der Brückenpassanten alle 
paar Minuten von Spanien nach Spanien 
hinwegsauste. Ein alter Mann erkannte 

te man ihnen hart entgegentreten, dach-
te ich und bezog mich ein. Allerdings 
war es für einen deutschen Nazigegner 
schwer, sich ein französisches Durchrei-
sevisum zu beschaffen. Ich erfuhr noch, 
aus Brüssel wollten Genossen meiner
JGSU so schnell wie möglich ins Basken-
land reisen, wo bereits harte Kämpfe im 
Gange sein sollten. 
Endlich hatte ich den Visumsstempel. 
Heimlich, bei Nacht und Nebel, verließ ich 
das Hotel. Am Vormittag des 5. September 
1936 traf ich auf der französischen Seite 
der internationalen Brücke über den 
Grenzfluß Bidassoa ein, nahe dem bas-
kischen Irun. Das heftige Gewehrknat-

in mir den Neuling und klärte mich im 
Vorbeihumpeln auf: „Kanonenkugeln! ... 
Die läßt Mola von einem Hügel nach San 
Sebastian schießen.“ Das also war meine 
wenig spektakuläre Feuertaufe.
Ein versprengter Anarchist, dem es noch 
gelang, die republikanischen Linien zu 
erreichen, nahm mich zum schwarz-rot 
beflaggten Quartier seiner Gruppe mit. 
Die ersten Tage war ich bei ihren Vor-
stößen dabei. Dort trafen wir auch sechs 
oder sieben Belgier. Sie waren während 
ihres Militärpflichtjahres daheim ebenso 
hart wie gründlich ausgebildet worden. 
Hier hatten sie unter dem Beifall neuer 
Gefährten eine dringend benötigte Ma-

Genosse Hans Beimler, Mitglied des Politbüros der KPD, ging  
1936 als Politkommissar der Internationalen Brigaden nach 
Spanien. Er fiel als Held des deutschen Proletariats für die 
Freiheit des iberischen Volkes.
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schinengewehrabteilung gegründet. Bei 
ihnen lernte ich die knorrige Welt des Mi-
litärischen kennen.
Nachdem der Bürgerkrieg in einen regu-
lären Krieg umgeschlagen war, kehrten 
die Belgier dann zu ihren karg versorgt 
zurückgebliebenen Angehörigen nach 
Brüssel heim. Nun wechselte ich in das 
Jugendbataillon und wurde dort zum gern 
gesehenen Ausbilder nach belgischem 
Muster. Man lieh mich an verschiedene 
Einheiten aus, bis hinauf zu Brigadekom-

mandos. Als deutscher Asylant war ich in 
Spanien geblieben.
Im Baskenland übten wir uns im schlau-
chenden Gebirgskrieg. Auf und ab mit 
schweren Hotchkiss-Maschinen, häufig 
unter Regengüssen und nahezu täglich 
größeren deutsch-italienischen Forma-
tionen trotzend. In Gernika (spanisch: 
Guernica), wo ich ein schweres Oerlikon-
Luftabwehr-Maschinengewehr bediente, 
stieg ich zum Feldwebel auf. Dann wurde 
ich Offizier. Der äußerst mutige Komman-

deur des XXII. Elite-Armeekorps, Juan 
Ibarrola, berief mich zu seinem Adju-
tanten. Schließlich stellte er mich an die 
Spitze einer der fünf Abteilungen seines 
Generalstabs. Unter ihm habe ich in den 
dreieinviertel Jahren meiner Volksar-
meezeit viele Schlachten mitgemacht. Bis 
zuallerletzt.

Redaktionell überarbeitete Fassung ei-
nes Vortrags unseres langjährigen RF-
Autors Fritz Teppich. 

Schlagzeilen des Zentralorgans der KP Spaniens von
2. Dezember 1936:

Hans Beimler ist tot. Madrid verliert einen seiner besten 
Verteidiger. Er fiel, wie er lebte: mit geballter Faust und 
dem Ruf „Rot Front“.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Spaniens 
angesichts des Todes unseres großen Genossen Hans Beimler: 
„Genossen, Brüder aus Deutschland: Eure Gefangenen, Eure 
Toten sind auch die unseren.“
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